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Bräute des Landes
Von nicole burgermeister

Anderthalb Jahre nach dem Wahlsieg der Hamas bei den palästinensischen
Parlamentswahlen ist die Situation für viele Frauen im Gaza-Streifen prekär. Wenig
überraschend, wie ein Blick auf das politische Programm der Bewegung zeigt. von
nicole burgermeister

Morde im Namen der Familienehre, Todesdrohungen gegen Journalistinnen, Politikerinnen und
Frauen, die sich nicht an die von den Fundamentalisten auferlegte Kleiderordnung halten –
Angst und Gewalt gehören heute für viele Frauen in Gaza zum Alltag. Bereits vor der
Machtergreifung der Hamas vor zwei Monaten traute sich im Gaza-Streifen kaum eine Frau
unverschleiert auf die Straße. Die jüngsten Ereignisse bieten wenig Anlass zur Annahme, dass
sich an dieser Situation bald etwas ändern wird.

Trotz dieser Realität findet eine tiefer gehende Auseinandersetzung mit den Konsequenzen,
welche die machtvolle Position der Hamas in der palästinensischen Gesellschaft für die Situation
der Frauen hat, in aktuellen Debatten über den Nahost-Konflikt kaum statt. Auch in linken
Auseinandersetzungen besteht die Tendenz, die zutiefst frauenfeindliche Ideologie der
Bewegung zu verharmlosen und sie auf ein vernachlässigbares Überbleibsel eines überholten
islamischen Frauenbildes zu reduzieren, das im Zuge »progressiverer« Formen des
palästinensischen Nationalismus bald überwunden sein werde. Interpretationen, die den
Hauptgrund für die schwierige Lage vieler palästinensischer Frauen in den Folgen der
israelischen Besatzungspolitik sehen und die Beteiligung von Frauen an der Intifada als
emanzipatorischen Akt darstellen, sind gang und gäbe.

Eine Sichtweise, nach der Ehrenmorde und Todesdrohungen von kleinen Extremistengruppen zu
verantwortende Einzelfälle sind, greift eindeutig zu kurz. Dass es während der ersten Intifada
gerade Frauen und Homosexuelle waren, die neben anderen »Kollaborateuren« zu Dutzenden
verfolgt und im Zuge des Kampfes der Hamas gegen alle Manifestationen »unislamischen
Verhaltens« ermordet wurden, ist ebenso wenig Zufall wie die gegenwärtige Gewalt gegen
Frauen im Gaza-Streifen. Seit Beginn der neunziger Jahre machen feministische
Wissenschaftlerinnen darauf aufmerksam, welch zentrale Rolle Geschlechterverhältnisse und
Sexualität sowie spezifische Weiblichkeits- und Männlichkeitskonzeptionen bei der
Herausbildung nationaler und anderer kollektiver Identitäten spielen. Frauen fungieren dabei als
Territorien, Markierungen und Reproduzentinnen von Kollektiven. In der 1988 verfassten Charta
der Hamas werden Frauen und Männern im »Befreiungskampf« spezifische Rollen
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zugeschrieben: »Die Frauen im Haus und die Familie der Jihad-Krieger, gleich ob sie Mütter oder
Schwestern sind, tragen die größte Verantwortung für die Fürsorge um das Zuhause und für die
Aufzucht der Kinder im Sinne der moralischen Konzepte und Werte des Islam, und für die
Erziehung ihrer Söhne, dass sie die religiösen Vorschriften einhalten und auf die Aufgaben des
Jihad, die sie erwarten, vorbereitet werden.«

Während die Männer ihre Pflicht erfüllen und kämpfen, sorgen die Frauen für den Nachschub an
kämpfenden Männern, an »Märtyrern« und »nationalen Helden«, als diejenigen, welche die
Nation biologisch, kulturell und ideologisch reproduzieren. Sie stehen für »Reinheit« und Tugend
des Kollektivs, für Fruchtbarkeit, gelten als Repräsentantinnen überlieferter Traditionen, als zu
beschützende Jungfrauen und als dem Land Söhne schenkende Mütter. Ihnen wird die Aufgabe
der symbolischen Repräsentation über ihren Körper, ihre Kleidung oder das Einhalten von
gewissen Tugenden übertragen. »Reinheit«, Keuschheit und Ehre sind im Zusammenhang mit
Geschlecht und Sexualität zentrale Themen in nationalen Narrativen, sexualisierende
Darstellungen des »Mutterlandes« sind in populären Liedern und Gedichten häufig anzutreffen.
So wird beispielsweise Gaza als »Braut des Landes«, Haifa als »die ewige Dame« oder die Frau
als »Symbol der fruchtbaren Erde« zelebriert.

Die heute in den Niederlanden lehrende palästinensische Sozialwissenschaftlerin Nahda
Shehada hat die palästinensisch-nationalistischen Diskurse sehr genau untersucht und zeigt, wie
wenig sich säkular-nationalistische und islamistisch-nationalistische Diskurse oft widersprechen,
sobald es um eine romantische Konzeption von Geschichte, die Konstruktion von Feindbildern
und Geschlechterideologien geht. Glorifizierungen der weiblichen Fruchtbarkeit, die Darstellung
von Frauenkörpern als wichtigste nationale Ressource und Appelle zum Gebären von noch mehr
Kindern werden nicht nur von Gruppierungen wie der Hamas propagiert, sondern sind auch in
Erklärungen und Schriften der PLO zu finden. Palästinensische Frauen werden dabei als
»Behälter der palästinensischen Identität«, als »Mütter von Märtyrern« und als »manabit« – was
so viel wie »Gewächshaus« bedeutet – dargestellt.

Es zeigt sich immer wieder, dass auch »widerständige« Formen von Identitätspolitik nicht
notwendigerweise fortschrittlich in Bezug auf die Geschlechter sind. Wie wenig realistisch die
Situation von Frauen in als »ursprünglich« vorgestellten Gesellschaften oft eingeschätzt wird,
wird in den romantisierenden Projektionen pro-palästinensischer Linker wiederholt deutlich,
wenn Darstellungen von Frauen als Trägerinnen von exotischen Traditionen und
Repräsentantinnen widerständiger Identitäten kritiklos übernommen werden.

Die Rolle, die Frauen auf politischer und symbolischer Ebene zugeschrieben wird, ist ambivalent.
Frauen, welche die festgelegten Normen durchbrechen und ihre Sexualität nicht in den Dienst
des Kollektivs stellen, werden als Gefahr für die soziale Ordnung wahrgenommen. Versuche, die
Situation von palästinensischen Frauen zu verbessern, werden dabei häufig als Kollaboration mit
einer westlichen Verschwörung gegen den Islam denunziert. Frauen gelten in nationalistischen
Diskursen häufig als leicht zu erobernde Objekte für den Feind, als besonders verletzlich im
Hinblick auf von außen kommende Gefahren. Angriffe auf oder die Beeinflussung von Frauen,
die sich in der ihnen zugeschriebenen passiven, empfangenden Rolle nicht wehren können,
kommt dabei eine große Bedeutung auf einer kollektiven Ebene zu, werden als feindlicher Akt
gegenüber dem Kollektiv der Männer einer Nation interpretiert. In der Hamas-Charta ist zu
lesen: »Die muslimischen Frauen haben im Krieg um Befreiung keine weniger bedeutende Rolle
als die Männer; sie erzeugen Männer und spielen eine wichtige Rolle in der Anleitung und



Erziehung der (neuen) Generation. Die Feinde haben das verstanden und realisiert, dass sie,
wenn sie sie (die muslimischen Frauen) auf eine Weise anleiten und erziehen würden, die sie
vom Islam wegführt, den Krieg gewonnen hätten.«

Nicht nur an der Französischen Revolution, dem Ersten und Zweiten Weltkrieg und allen anderen
Übeln der modernen Welt sind der sich explizit auf die »Protokolle der Weisen von Zion«
berufenden Charta zufolge die »Zionisten« schuld, auch für den Feminismus werden sie
offenkundig verantwortlich gemacht. Dass Frauen ihren eigenen Interessen gemäß handeln, sich
bewusst dafür entscheiden könnten, sich den traditionellen Rollen zu entziehen und sich für eine
emanzipierte Gesellschaft einzusetzen, wird nicht in Betracht gezogen.

Die Soziologin Uta Klein hat in einer Untersuchung zum Thema Geschlecht und Nation darauf
hingewiesen, dass Fantasien vom aggressiven männlichen Eindringling nicht nur in der Hamas-
Charta, sondern auch in der Palestinian National Charta von 1968 manifest werden. Darin ist die
Rede von den Zionisten als männlichen Feinden »gewaltbereiter sexueller Natur«, und die
»zionistische Invasion« von Palästina wird als eine Vergewaltigung des Landes dargestellt.

»Gendered« ist auch der Märtyrerkult in der palästinensischen Öffentlichkeit;
Selbstmordattentaten gehen regelmäßig mit viel Revolutionskitsch inszenierte Sendungen im
palästinensischen Fernsehen voraus, in denen der Weg suizidaler Massenmörder zu den 72
Jungfrauen im Paradies inszeniert wird. »Palestinian Media Watch« hat mehrere Fälle
dokumentiert, in denen Mütter voller Stolz die Opferung ihres Sohnes preisen. So verkündete die
Mutter eines toten suicide bombers in der Zeitung PA official daily, dass der Tod ihres Sohnes als
Märtyrer das beste Muttertagsgeschenk sei, das sie dieses Jahr erhalten habe.

Die von der Hamas propagierte Geschlechterideologie findet weit über den rechten Rand der
palästinensischen Gesellschaft hinaus Resonanz. Solange die Akzeptanz der frauenverachtenden
Politik islamistischer Kräfte im Gaza-Streifen nicht gebrochen ist, auch säkularere Parteien die
Interessen von Frauen immer wieder ganz unten auf die Agenda setzen und auch viele
palästinensische Frauenorganisationen die feministischen Ziele den nationalen unterordnen
(müssen), ist kaum davon auszugehen, dass sich die Situation für die palästinensischen Frauen
in Gaza verbessern wird.
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